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Vorwort
Sprache und Weltbild. Sprachphilosophie revisited

S T E FAN MA J E T S C HAK / E VA S CHÜRMANN

Nach den kontroversen Debatten, die sich im 20. Jahrhundert in verschiedenen
Schulen um den als linguistic turn berühmt gewordenen philosophischen Para-
digmenwechsel entzündet haben, wurde die Sprachphilosophie zu einem allseits
anerkannten Teilgebiet der Philosophie. Überzogene Hoffnungen auf eine Auflö-
sung letzter philosophischer Grundprobleme durch Klärung des Sprachgebrauchs
haben sich freilich nicht erfüllt. Die Debatten gehen weiter, weil sich die Fragen
nach Geist, Freiheit, Existenz, Bedeutung oder Wahrheit nicht definitorisch weg-
erklären lassen. Die sorgfältige Analyse des Sprachgebrauchs ist dabei kein Al-
leinstellungsmerkmal bestimmter Theoriestile mehr, sondern hat sich über die
Grenzen von Schulen hinweg ausdifferenziert zur Untersuchung des Verhältnis-
ses von Sprache und Denken, Sprachlichem und Sinnlichem, Sprache und sozia-
ler Praxis; und sie prüft je nach Fokus die bedeutungs- und wahrheitstheoreti-
schen, logischen oder zeichentheoretischen Bedingungen und Strukturen
sprachlichen Handelns. Sprachphilosophie fragt insofern nicht nur nach theoreti-
schen Prämissen und praktischen Konventionen sprachlicher Weltorientierung,
sondern untersucht die im Zuge solcher Orientierung verwendeten Deutungs-
muster und Denkschemata, von denen aus etwas auf ganz bestimmte Weise ge-
dacht bzw. artikuliert wird.
Spätestens an dieser Stelle gerät ein Problem erneut in den Blick, das die Traditi-
on von Humboldt bis Wittgenstein anhaltend und eingehend beschäftigt hat: die
Frage nach den Weltansichten, die natürliche Sprachen eröffnen und/oder ver-
schließen. Doch wie und mit welchen Mitteln geschieht dies? Ob die Sprache
das Denken prägt, oder umgekehrt das Denken unser Sprechen bestimmt, wird
nach wie vor kontrovers diskutiert. Sind die Grenzen meiner Sprache wirklich
die Grenzen meiner Welt, oder ist die Welt nicht doch sprach-transzendent? Fra-
gen und Probleme dieses Typs scheinen den Herausgebern des vorliegenden
Schwerpunktheftes nicht nur immer noch virulent zu sein, mehr noch, sie lassen
es – nicht zuletzt in interkultureller Perspektive – notwendig erscheinen, die
Sprachphilosophie einer erneuten Revision zu unterziehen und nach ihrer Verfas-
sung im 21. Jahrhundert zu fragen. Unseres Erachtens ist es an der Zeit, die Dif-
ferenzen von Sprache und Bild, Begriff und Metapher, Propositionalität und Un-
begrifflichkeit philosophisch nicht länger gegeneinander in Frontstellung zu
bringen, wie es unter den Bedingungen einer noch unüberbrückten Kluft zwi-
schen analytischen und kontinentalen Ansätzen der Sprachphilosophie so oft der
Fall war. Weder ist die Bildhaftigkeit der Sprache philosophisch in Eindeutigkeit
zu überführen, wie eine Frege’sche Traditionslinie es wollte, noch muss dieA
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Sinnlichkeit einer natürlichen Sprache gegen ihre Begrifflichkeit ausgespielt
werden, wie es etwa aus einer Hamann-Herder’schen Perspektive erscheinen
kann. Insbesondere bedarf es nach Ansicht der Herausgeber heute einer Rückbe-
sinnung auf die, je auf ihre Weise, bereits von Humboldt und Wittgenstein er-
kannte Weltbildbedingtheit sprachlicher Weltorientierung. Wittgensteins Konzept
des Weltbildes, das er in einem als Über Gewissheit bekannt gewordenen Manu-
skript seines letzten Lebensjahres 1950/51 einführt, sollte dabei einen gemeinsa-
men Orientierungspunkt aller hier versammelten Beiträge bilden.
Denn Ludwig Wittgenstein brachte eine epochemachende Einsicht zum Aus-
druck, als er ein ,Weltbild‘ als „ein System, ein Gebäude“ (ÜG 102) bzw. „ein
Nest von Sätzen“ (ÜG 225) bezeichnete, das die „Überzeugungen“ (ÜG 102)
umfasst, welche die Mitglieder einer Sprachgemeinschaft als unbefragt und über-
subjektiv gültig erachtete „Grundanschauungen“ (ÜG 238) der Welt miteinander
teilen. Mit einem traditionellen philosophischen Ausdruck könnte man ein ,Welt-
bild‘ in diesem Sinne auch als den ,kategorialen Rahmen‘ unserer Selbst- und
Weltverhältnisse bezeichnen. Doch ist dieser Rahmen nicht nur durch apriorisch-
transzendentale Grundsätze etwa im Kantischen Sinne bestimmt, welche die
Grundstrukturen unserer Weltorientierung ausdrücken und die wir in allen Urtei-
len als wahr voraussetzen. Denn auch die „Wahrheit gewisser Erfahrungssätze
gehört zu unserem Bezugssystem“ (ÜG 83), innerhalb dessen theoretische oder
praktische Bezugnahmen auf die Welt ihren spezifischen Geltungsstatus erhal-
ten. Tatsächlich zeichnen ein Weltbild ganz verschiedenartige Sätze aus, die in-
nerhalb einer Kultur Grundanschauungen artikulieren: Profane, wie Erfahrungs-
sätze wirkende Aussagen wie ,Die Erde hat schon lange vor unserer Geburt
existiert‘ oder ,Kein Mensch war je auf dem Jupiter‘ gehören dazu, aber auch
grammatische Sätze, die Regeln unserer Sprachspiele artikulieren; z.B. ein Satz
wie „Empfindungen sind privat“ (PU 248), insofern er unser Denken über
menschliche Subjektivität bestimmt. All diese unterschiedlichen Sätze zusam-
men bilden das unhinterfragte, gar nicht als legitimationsbedürftig erachtete,
sondern normativ vorausgesetzte Gebäude von Hintergrundüberzeugungen, das
den Deutungshorizont absteckt, vor dem sich eine sprachlich verfasste Kulturge-
meinschaft die Welt erschließt.
Wie und in welchem Ausmaß prägt ein so verstandenes Weltbild die Weise unse-
res Sprechens und Denkens sowie unsere Auffassung von jener Realität, auf die
wir uns sprechend und denkend zu beziehen meinen?
Die hier erstmals veröffentlichten Beiträge folgten einer Einladung der beiden
Herausgeber und gehen diese Fragen aus unterschiedlichen Perspektiven und mit
verschiedenen Untersuchungsschwerpunkten an. Als bedeutendste historische
Bezugsgrößen sollten Hamann, Herder und Humboldt nicht fehlen. Gleichzeitig
wollten wir über den europäischen Horizont hinaus nach den sprachlichen Präfi-
gurationen von Selbst- und Weltverhältnissen in anderen Kulturkreisen fragen.
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Wir beginnen deshalb mit M. Gottschlich, der auf die Kernautoren klassisch
deutscher Sprachphilosophie zurückgeht, indem er die Grundannahme einer
Identität von Denken und Sprache bei allen drei Denkern verfolgt. Für alle drei
ist „Welt“ nie rein als solche da, sondern in einer Form gegeben, die zugleich
und wesentlich auch Weltansicht ist. „In der sprachlich artikulierten Weltan-
sicht“ bestehe „die einzige dem Menschen zugängliche Wirklichkeit“.
Sodann erörtert K. Marchal die Schwierigkeiten einer Verhältnisbestimmung von
Sprache und Denken in der altchinesischen Kultur. Er weist nach, dass die Deu-
tungshorizonte anderer Lebensformen auch von deren religiösen und kulturellen
Kontexten her geprägt werden, welche von vornherein in einer irreführenden
Weise in den Blick geraten, wenn wir sie von unserer eigenen Sprache her zu
analysieren versuchen. Eher erscheine es deshalb sinnvoll, „die altchinesischen
Denker selbst auf die Beziehung zwischen Denken, Sprache und Weltbild hin zu
befragen – und dann erneut darüber nachzudenken, wie diese Denker den
Sprachgebrauch beeinflusst haben. Nur wenn es uns gelingt, die Hintergrund-
überzeugungen zu rekonstruieren, die ein Denker wie Zhuāng Zı̌ geteilt hat und
die ihn für bestimmte Probleme aufmerksam werden ließen, können wir seine
Lösungsvorschläge für eben diese Probleme verstehen.“
S. Dhouib untersucht am exemplarischen Fall des syrischen Philosophen Sadiq
Jalal al-Azm konfligierende Weltbilder im zeitgenössischen arabisch-islamischen
Denken. Dabei geht es ihm um die Gegensätze eines religiös geprägten und ei-
nes naturwissenschaftlich geprägten Weltbildes. Er möchte nachweisen, dass al-
Azms Kritik an religiösen Weltbildern „einen erkenntnistheoretischen und kul-
turphilosophischen Weg nimmt, der sowohl Ideologie- als auch Sprachkritik be-
inhaltet“.
Die beiden nächsten Abhandlungen nehmen ihren Ausgang von Wittgenstein,
den sie freilich unterschiedlich lesen. M. Kroß versucht in seinem Beitrag zu
zeigen, dass die Begriffe ,Weltsicht‘, ,Weltanschauung‘ und ,Weltbild‘ für Witt-
gensteins sprachphilosophisches Denken u. a. auch dann eine Rolle spielen, wenn
es um seine im Früh- und Spätwerk unterschiedliche Vorstellung von seinem Le-
ser geht. „Anders als mit dem ,ethischen Pakt‘ des Tractatus, der dem unverstän-
digen Leser den von ihm ersehnten ,Frieden in Gedanken‘ mittels einer wahr-
heitsorientierten logischen Abhandlung in Aussicht“ stelle, „die er aber noch aus
eigenen Stücken überwinden müsse“, nehme „der späte Wittgenstein die Verwir-
rungen und Sehnsüchte des ,Anderen‘ zum Ausgangs- und Ansatzpunkt seiner
ethischen Bemühungen, da er um dessen Gebundenheit an ein Weltbild weiß, das
diesseits der Frage nach Wahrheit und Falschheit liegt.“
Für D. Westerkamp dagegen wirft „Wittgensteins Weltbildkonzeption“ zunächst
„eine Reihe von Fragen auf. Zum einen, ob sie konkurrierende Weltbilder zulas-
sen muss, die allesamt ähnlich evidenzstiftend wie unbegründbar sind. Zum an-
deren die Frage, in welcher Weise innerhalb der Überzeugungssysteme Auffas-
sungen bzw. Sätze wahr ,gemacht‘ werden; drittens schließlich, ob die das
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Überzeugungssystem beschreibenden Auffassungen ihrerseits einen Evidenz-
und Wahrheitsanspruch erheben, der sich auch außerhalb des durch sie gestifte-
ten Horizonts einlösen ließe – und: was ,Einlösen‘ sinnvollerweise meinen soll.“
Durch die Theorie veritativer Schriftakte und des von ihm vertretenen ,alethi-
schen Pragmatismus‘ sollen diese Fragen einer Antwort nähergebracht werden.
Im Anschluss an Donald Davidson und John McDowell unterzieht G. Bertram
die Sozialität der Sprache einer konflikttheoretischen Lektüre. Gerade nicht die
gelingende, sondern im Gegenteil die konfligierende Kommunikation sei für ein
angemessenes Verständnis sprachlichen Weltbezugs aufschlussreich. Wer Spra-
che verstehe, sei „in der Lage, sich zu fragen, ob sprachliche Ausdrücke der Welt
und den anderen, mit denen man sich auseinandersetzt, gegenüber angemessen
sind oder nicht.“ Allein aus der Perspektive gelingender sprachlicher Interaktio-
nen bleibe aber genau dies unerklärt. Dies lasse sich vielmehr „erst dann aufklä-
ren, wenn man von brüchigen sprachlichen Interaktionen, von Momenten des
Nicht-Verstehens und der Irritation ausgeht. Solche Interaktionen“ müssten des-
halb „als konstitutiv für sprachliche Bedeutung verstanden werden.“

260 Stefan Majetschak/Eva Schürmann
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